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Sechsjährige Volksschule diskutiert
SCHWARZACH Aus mehreren Bun-
desländern ist Bildungsminister 
Christoph Wiederkehr (Neos) 
bereits beschieden worden, dass 
er seinen Plan, eine sechsjährige 
Volksschule einzuführen, vergessen 
kann. Aus Vorarlberg erntet er nicht 
nur Ablehnung.   „Ich halte das für 
überlegenswert“, sagt Monika Steu-
rer, Leiterin des Pädagogischen 
Dienstes der Bildungsdirektion. Da-
durch würde die Laufbahnentschei-
dung „Mittelschule oder Gymnasi-
um“ nicht schon mit zehn, sondern 
erst mit zwölf Jahren fallen. Die 
derzeit frühe Entscheidung sehe 
man kritisch. Schon die Gemeinsa-
me Schule der 10- bis 14-Jährigen 
wäre ein Versuch gewesen, darauf 
zu reagieren. Sie ist jedoch nicht zu-
stande gekommen.

Frühe Trennung der Kinder
Für Alexandra Loser, Vorsitzen-
de der Pflichtschullehrer-Ge-
werkschaft, wäre eine sechsjäh-
rige Volksschule ein Schritt in die 
richtige Richtung. Simon Kampl, 
Geschäftsführer der Industriel-
lenvereinigung, erklärt, dass man 
einer solchen grundsätzlich positiv 
gegenüberstehe: „Sie greift eine 
zentrale Schwäche des österreichi-
schen Bildungssystems auf: die sehr 
frühe Trennung der Kinder bereits 
im Alter von zehn Jahren. Damit ist 
der Ansatz auch eine sachliche und 
zeitgemäße Alternative zur ideo-
logisch geführten Gesamtschulde-

batte, wie sie in der Vergan-
genheit oft geführt wurde.“

Allerdings: Steurer, Loser 
und Kampl fehlen Antwor-
ten auf viele Fragen. Wer 
soll in einer solchen Volks-
schule nach welchem Lehr-
plan unterrichten? Wie soll 
das räumlich funktionie-
ren? Was heißt das für die Mittel-
schule und die AHS-Unterstufe? 
Für eine Beurteilung wäre das alles 
wichtig. Es ist jedoch ungeklärt. Lo-
ser warnt, dass das zu Verunsiche-
rung führen könnte, die der Sache 
nicht dienlich wäre.

Auch Landesrätin Barbara Schö-
bi-Fink (ÖVP) ist im Prinzip ge-
sprächsbereit: „Die Frage längerer 

g e m e i n s a m e r 
Bi ldu n gswege 
kann fachlich 
diskutiert wer-
den“, sagt sie. 
Klar sei je-
doch, dass eine 
s e c h s j ä h r i g e 
V o l k s s c h u l e 
„kein kleiner 

organisatorischer Schritt“ wäre, 
sondern weitreichende Auswir-
kungen hätte. Eine seröse Bewer-
tung sei daher erst möglich, wenn 
konkrete pädagogische Konzepte, 
Personalfragen sowie infrastruk-
turelle und finanzielle Rahmenbe-
dingungen geklärt sind. Nachsatz: 
„Ich verwehre mich nicht einer 
Diskussion. Bevor weitere tiefgrei-
fende Veränderungen angegangen 
werden, sollten aus meiner Sicht 
erst bestehende Probleme gelöst 
werden.“

In der „Konzeptphase“
Im Reformplan von Wiederkehr 
steht, dass Bildungschancen durch 

die sechsjährige Volksschule 
von der sozialen Herkunft 

entkoppelt werden sollen. 
Und dass durch indivi-
duelle Förderung und 
innere Differenzierung 
auf die einzelnen Schü-

ler eingegangen werden 
solle. Zu Details heißt 

es im Ressort jedoch, 
dass man noch in der 
„Konzeptphase“ sei.

Auch in Vorarlberg 
gibt es Vorbehalte 
und Widerstände: 
„Ich sehe das kri-
tisch“, erklärt AHS-
Lehrergewerkschaf-
ter Freddy Wittwer. 
Wenn es darum ge-
hen sollte, Deutsch-

problemen von Kindern zu begeg-
nen, müsste man seines Erachtens 
bei anderen Hebeln, wie der Leh-
rerausbildung ansetzen. Und dem 
Argument, dass die Trennung mit 
Zehn zu früh erfolge, hält Wittwer 
entgegen, dass Volksschüler einer 
Erfahrung nach gut auf die Ent-
scheidung vorbereitet werden wür-
den.

Gemeindeverbandspräsident 
Walter Gohm meint, dass eine 
sechsjährige Volksschule bildungs-
politisch „vielleicht“ richtig sein 
möge, lässt jedoch wissen, dass sich 
die Kommunen einen Ausbau der 
Volksschulen schlicht „nicht leis-
ten“ könnten.

FPÖ fordert Lösungen
Bei der FPÖ, die im Land mit der 
ÖVP regiert, hält man nichts vom 
Vorstoß: Wiederkehr werfe mehr 
Fragen auf als er Antworten liefe-
re, kritisiert Bildungssprecherin 
Andrea Kerbleder: „Statt unausge-
reifte Experimente sollte er Lösun-
gen für die aktuellen Probleme an 
unseren Schulen präsentieren und 
umsetzen.“ Dabei gehe es etwa um 
Deutschkenntnisse sowie massive 
Schwächen in den Kernkompeten-
zen Lesen, Schreiben und Rechnen. 
JOH

In Vorarlberg stößt der Bildungsminister auf offene Ohren. Allerdings: Warten auf Details.

„Man hat uns Hilfe versprochen“

KENNELBACH, DOREN Wie geht es 
mit dem Projekt Achtalweg wei-
ter? Nach der Stabilisierung der 
beiden Brücken im Vorjahr sind im 
Landesbudget aktuell keine Mit-
tel mehr für weitere Maßnahmen 
vorgesehen. Die Achtalweg-Freun-
de, die vor zwei Jahren über 1400 
Unterschriften für den Erhalt der 
historischen Wälderbahntrasse ge-
sammelt haben, bleiben dennoch 
hartnäckig. „Wir sind dahinter und 
bleiben auch dahinter“, bekräftigt 
der ehemalige Langenegger Bür-
germeister Kurt Krottenhammer 
(76). Vor einigen Wochen habe eine 
Begehung mit den beiden Landes-
räten Christian Gantner (45, ÖVP) 
und Christof Bitschi (35, FPÖ) statt-
gefunden. Noch im Mai soll es ein 
weiteres Treffen geben.

„Unser Mitglied Hermann Wirth, 
der ehemalige Leiter der Abteilung 
Tiefbau der Stadt Dornbirn, ist der-
zeit dabei, auch über die BH abzu-
klären, was machbar ist. Wir wissen 
natürlich, dass wir aufgrund der 
budgetären Situation im Moment 
keine Millionen bekommen kön-
nen, aber wir möchten die Strecke 
zumindest erhalten“, ergänzt Kurt 
Krottenhammer.

Erhaltung oder Rückbau
Die Bregenzerwaldbahn war gut 80 
Jahre lang zwischen Bregenz und 
Bezau unterwegs. Nach der Ein-
stellung des Bahnbetriebs wurde 
die Verantwortung für die Trasse, 
und damit auch die Haftung für die 
Bauwerke, an das Land übertragen. 
Ist eine sichere Erhaltung nicht 
möglich, muss ein Rückbau geprüft 
werden, der einer Studie zufolge 
vier bis sechs Millionen Euro kosten 
würde.

Der überwiegende Teil der ehe-
maligen Trasse wird schon viele 
Jahre als Rad- und Fußweg genutzt. 
Eine Ausnahme bildet der knapp 
acht Kilometer lange Abschnitt 
zwischen Kennelbach und Doren, 
wo nur noch ein Trampelpfad vor-
handen ist. Ein Radweg war einmal 
im Gespräch, die Pläne wurden al-
lerdings wieder verworfen, nach-
dem Rechtsexperten von dem Bau 
abgeraten hatten. Stattdessen soll 
der Weg gut und sicher begehbar 
gemacht werden. Im Budget 2024 
waren für erste Maßnahmen 2,5 
Millionen Euro vorgesehen, die in-
zwischen verfallen sind.

Das Ziel der Achtalweg-Freunde 
ist, dass die Maßnahmen noch in 
diesem Jahr umgesetzt werden. 
„Man hat uns Hilfe versprochen. 
Die paar tausend Euro, die wir viel-

leicht bekommen, sind natürlich 
ein Tropfen auf den heißen Stein, 
aber immerhin genug, um zu ver-
hindern, dass der Achtalweg kom-
plett kaputtgeht. Mit jedem Winter 
reißt die Natur weitere Löcher hin-
ein“, sagt Krottenhammer, der mit 
seinen Achtalweg-Freunden auch 
ein langfristiges Ziel vor Augen hat 
– ein Achtalradweg: „Es gibt rings-
um in Europa wunderschöne Rad-
wege auf ehemaligen Bahntrassen, 
nur in Vorarlberg hat man es leider 
verschlafen. Die Gegner dieses Pro-
jekts möchten zwar am liebsten, 
dass dort unten nur noch Natur ist, 
aber wir sind der Meinung, dass das 
Achtal ein Bereich für Mensch und 
Natur ist. Man hat diese Achtalstre-
cke für die Bahn mit großem Auf-
wand gebaut. Dass man sie heute 
komplett der Natur überlässt, ist für 
uns ein Unding.“

Das Land hält sich derweil mit 
Details bedeckt. „Was die weiteren 
Maßnahmen angeht, ist das Land in 
Abstimmung mit den Projektpart-
nern. Dabei sind Themen wie Um-
fänge, Zuständigkeiten, Termin-
plan, etc. noch im Detail zu klären“, 
teilt die Landespressestelle auf An-
frage kurz und knapp mit. VN-GER

Die Sanierung stockt, 
doch die Achtalweg-
Freunde geben nicht 
auf und verfolgen 
große Pläne.

Die beiden Brücken auf der Strecke – die Rotachbrücke (im Bild) und die Rickenbach-
brücke – wurden im Vorjahr um 250.000 Euro stabilisiert. � VN/PAULITSCH

Kurt Krottenhammer (l.) und Hermann 
Wirth bei der Übergabe der Petition.� VN/PS
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Führungsrollen neu definiert
WOLFURT, FRASTANZ Aqua Mühle 
und Integra sind zwei der größten 
Sozialunternehmen im Land, die 
auf die berufliche Integration von 
Menschen spezialisiert sind, die 
es am ersten Arbeitsmarkt schwer 
haben. Aufgrund wirtschaftli-
cher Herausforderungen erfolgt 
ab Juli 2026 eine Kompetenzauf-
teilung. Die VN berichteten. Die 
neue Struktur soll Stärke schaffen. 
So wird die Aqua Mühle die Füh-
rungsrollte im Bereich der Sozi-
alökonomischen Betriebe (SÖB) 
übernehmen und ihre Ressourcen 
auf die gezielte Vermittlung von 
Menschen in den ersten Arbeits-
markt konzentrieren. Die Integra 
übernimmt den Bildungsbereich. 
„Diese klare Trennung ermöglicht 
es beiden Organisationen, sich voll 
ihren jeweiligen Kernkompetenzen 
zu widmen und die Qualität der An-
gebote zu steigern“, sind Integra-
Geschäftsführer Patrick Breuss und 
Aqua Mühle-Geschäftsführer Max 
Krieger-Alfons überzeugt. 

Handwerk und Bildung
Um den künftigen Zuständigkeiten 
entsprechend Kante zu geben, wur-
de innerhalb der Aqua Mühle die 
Aqua SÖB gegründet. Eigentümer 
sind zu 80 Prozent die Aqua Mühle 
und zu 20 Prozent die Arbeiterkam-
mer. Drehscheibe des Angebots 
werden Handwerksberufe sein: 
Holz, Wäscherei und Reinigung 
sowie industrienahe Fertigung und 
Nahversorgung. Auch Gartenarbei-
ten für Gemeinden werde künftig 
ausschließlich von der Aqua SÖB 

erledigt. „Damit können wir jedem, 
je nach Eignung, etwas bieten“, sagt 
Krieger-Alfons. 

Änderungen bei den Eigentümer-
verhältnissen gibt es auch bei der 
Integra, die zur reinen Bildungs- 
und Qualifizierungsorganisation 
für den niederschwelligen Zugang 
zum Arbeitsmarkt wird. Dort gibt 
die Arbeiterkammer 20 Prozent an 
die Aqua Mühle ab. Das Angebot 
umfasst die schulische und beruf-
liche Basisbildung, die Berufsvor-
bereitung auf eine Lehre oder den 
ersten Arbeitsmarkt sowie eine 
Höherqualifizierung über die „Zu-
kunftsstiftung“ oder den Campus 
Metalltechnik, die Fachkräfte für 
die Region bringen soll. 

Betreuung und Begleitung
Bei der Integra werden jährlich 
etwa 800 Klienten betreut, der 
Großteil davon sind Jugendliche. 
Die Verweildauer ist je nach Not-
wendigkeiten unterschiedlich lang. 
Im Personalbereich verfügt die In-
tegra über 186 Vollzeitäquivalente, 
macht inklusive der Transitarbeits-
plätze etwa 300 Mitarbeitende. Die 
Aqua Mühle hat unter anderem 
182 Stammbeschäftigte und 127 
Transitarbeitnehmerinnen- und 
-arbeitnehmer. 2024 wurden 2834 
Klientinnen und Klienten begleitet, 
betreut oder beraten, 1135 davon im 
Auftrag des Arbeitsmarktservice. 
Die Neustrukturierung erfolgt ohne 
Streichung von Arbeitsplätzen. Alle 
Stellen bleiben erhalten, einige Mit-
arbeitende wechseln allerdings von 
einer in die andere Einrichtung. 

Max Krieger-Alfons (l.) und Patrick Breuss.� VN/STEURER

„Die Frage längerer 
gemeinsamer Bildungs-

wege kann fachlich 
diskutiert werden.“ 

Barbara Schöbi-Fink
Landesrätin
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